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Unten im Saale to at'3 füll. ©ie ©äfte Ratten
fidj belogen. ©er Sßttt hatte ftdj ihnen nidjt
met)t gezeigt.

2öad hat er nur f)eute gefaßt? fragten etlidje
ettoad unjufrieben. „60 gugefnopft rft ber Stef-
fen nocf) nie getuefen."

Um ©litternacljt ftanben alle, bie nod) in ber

itüdje unb im ©aale 3U tun gehabt Ratten, 3U-
fammen. ©ie alte SD^able lamentierte, ©er $ofe-
bantont, ber fonft ein rauher ©efelle toar, ftarrte
in ben 23oben l)inein. 9tuebi, ber ©dfenfbutfpfye,
bemerfte gan3 leife: „liegte üftadft Ijab' id) bad

Sotenüljrlein fdjlagen hören. ißagt auf, tuad biö

3um borgen gefdjteijt!"
Site .fflaud «Steffen bie treppe herunter lam,

ftoben fie audeinanber. ©er SBirt rief fie tuieber

3ufammen, imb bann berfünbete er ihnen:
„©leine ff'rau ift geftorben." ©r brad) in lautet
©dfludjjen aud.

©er ©oftor machte ficf) auf ben Seimtoeg.
brüdte bem unglüdlid>en ©tanne bie Sanb. „2Die

gern hâtt' id) 31jnen geholfen, ©leine 3?unft hat
berfagt. ©ie tuiffen, toie fehr id5 an ihrem 33er-

lüfte Slnteil nehme."
©ad Sluto fuhr in bie ©adj-t Ijlnaud.
3m „©ebftocf" brannte nod) lange Äidjt.
SInbern Sagd flog bie iîunbe bon Saud 3U

Saud: f^rau Steffen, bie gute ©irtin, ift ge-
ftorben.

Unb bie ©anger tougten, toad Slaud für einen
Kummer gehabt hatte.

2.

©ine ifdjtoere Seit brad) an für JTlaud Steffen,
©tancljmal überfiel ihn eine Sraurigfeit, gegen
bie er fid) nidjt 3U toehren tougte. ©r fah ficf) an
einem ©nbe unb fanb feinen 21nfang mehr, $egt
erft fam im mandjed 3um 23etougtfein, an bad

er nie in bollern ©rnfte gebadjt hatte, ©etoig, er

hatte immer gefdjägt, toad er an ©mma befeffen

HERBSTLICHES

©ofenrote SBolhenfehen

finb uerflreut am fjimmeldgrunbe:
prunhooll fid^ gu ©ulje feiert
um bie frühe îlhenbflunbe
roill ber golbne SpnnenhalL

hatte. SIber fegt, ba fle nidjt mehr im Saufe
toar, erfuhr er feben Sag aufd neue, toad fie für
ihn, für ben „©ebftocf" getoirft hatte, ©er ©aft-
hof toar ohne fie faum 3U benfen. Sie hielt alle

$äben gufammen unb bad ©etriebe ber ilanb-
toirtfdjaft im ©ang. So fonnte ed Slaud berant-
toorten, tagelang fortsubleiben. 0fme bringenbe
©efdjäfte tat er'd nidjt/ unb manchmal hatte ed

ihn mitten am Sage heimgetrieben: bu barfft bie

$rau nidjt fo allein laffen. Unb er berfd)ob einen

fälligen 93efudj auf fpäter. Sßenn er bann heim
fam, fanb er alles in Örbnung. ©ie $rau ftanb
in ber Sücfje, ober bann berhanbelte fie mit
einem J^nedjt am 33runnen, bebtente eine ffrau
in ber ©tegg ober fpradj mit einem ©aft in ber

©irtdftube. fjür alle hatte fie ein freunblidjed
©ort, unb alle tougte fie in ein ©efprädj 3U ber-
toicfeln, bag fie merften: bie berfteljt ettoad bon
ber Sad>e unb flunfert nid)t.

©er „Slebftocf" fam einer abgeftellten Uhr
gletdj. ©ingdum fehlte bie ©irtin. Sie tougte,
too alle Sdjlüffel toaren. Sie toar mit aßen

Sleinigfeiten auf bem üaufenben. 21m Seiephon
hatte fie Sludfunft gegeben, 33eftellungen ent-

gegengenommen bon fleinen unb grögern @e-

fellfdjaften, mit ben fiieferanten fidj berftänbigt
unb für ben ^rieben im Saud geforgt. ©ad
legtere toar ihr Sunftftücf getoefen. SBer arbei-
tet-e unb feine Pflicht tat, ben lieg fie gelten. Sie
mag bei aüen, bie in ihrem ©etoerbe arbeiteten,
mit gleicher ©lie, unb too ein fj-ûnîtein ber 0toie-
tradjt aufbiigte, berftanb fie 3U berljuten, bag
ed gur flamme tourbe, ©ie Sldjtung bor ihrer
ißerfon, bie fie ohne Schärfe pflangte, fam ihr
felber 3ugut. ©enn niemanb hatte ed getoagt, ihr
ettoad an3uhaben, unb niemanb traute iïjr 3U,

bag fie eine Sache unternahm, bie fie nicht bor
Ijodj unb niebrig beranttoorten fonnte.

({fortfefjung folgt.)

^/bendrot
Schönheit foil ihn roarm umfangen:
froftig mar bie fTagedljellel —

©odj nun mag ber tpîmmeï prangen;
manbhe glutburchtränhte 2Beïïe

überflutet kühn bad ÎUl! SMarij bon ©abel
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Unten im Saale war's still. Die Gäste hatten
sich verzogen. Der Wirt hatte sich ihnen nicht
mehr gezeigt.

Was hat er nur heute gehabt? fragten etliche
etwas unzufrieden. „So zugeknöpft ist der Stef-
sen noch nie gewesen."

Um Mitternacht standen alle, die noch in der

Küche und im Saale Zu tun gehabt hatten, zu-
sammen. Die alte Madle lamentierte. Der Jose-
bantoni, der sonst ein rauher Geselle war, starrte
in den Boden hinein. Ruedi, der Schenkbursche,
bemerkte ganz leise: „Letzte Nacht hab' ich das

Totenührlein schlagen hören. Paßt auf, was bis

zum Morgen geschieht!"
Als Klaus Steffen die Treppe herunter kam,

stoben sie auseinander. Der Wirt rief sie wieder

zusammen, wnd dann verkündete er ihnen:
„Meine Frau ist gestorben." Er brach in lautes
Schluchzen aus.

Der Doktor machte sich auf den Heimweg. Er
drückte dem unglücklichen Manne die Hand. „Wie
gern hätt' ich Ihnen geholfen. Meine Kunst hat
versagt. Sie wissen, wie sehr ich an ihrem Ver-
luste Anteil nehme."

Das Auto fuhr in die Nacht hinaus.
Im „Rebstock" brannte noch lange Licht.
Andern Tags flog die Kunde von Haus zu

Haus: Frau Steffen, die gute Wirtin, ist ge-
storben.

Und die Sänger wußten, was Klaus für einen
Kummer gehabt hatte.

2.

Eine schwere Zeit brach an für Klaus Steffen.
Manchmal überfiel ihn eine Traurigkeit, gegen
die er sich nicht zu wehren wußte. Er sah sich an
einem Ende und fand keinen Anfang mehr. Jetzt
erst kam im manches zum Bewußtsein, an das

er nie in vollem Ernste gedacht hatte. Gewiß, er

hatte immer geschätzt, was er an Emma besessen

Rosenrote Wolkenfetzen
sind verstreut am Himmelsgrunde:
prunkvoll sich zu Ruhe setzen

um die frühe Abendstunde
will der goldne Äynnenball.

hatte. Aber jetzt, da sie nicht mehr im Hause

war, erfuhr er jeden Tag aufs neue, was sie für
ihn, für den „Nebstock" gewirkt hatte. Der Gast-
Hof war ohne sie kaum zu denken. Sie hielt alle

Fäden zusammen und das Getriebe der Land-
Wirtschaft im Gang. So konnte es Klaus verant-
Worten, tagelang fortzubleiben. Ohne dringende
Geschäfte tat er's nicht, und manchmal hatte es

ihn mitten am Tage Heimgetrieben: du darfst die

Frau nicht so allein lassen. Und er verschob einen

fälligen Besuch auf später. Wenn er dann heim
kam, fand er alles in Ordnung. Die Frau stand
in der Küche, oder dann verhandelte sie mit
einem Knecht am Brunnen, bediente eine Frau
in der Metzg oder sprach mit einem Gast in der

Wirtsstube. Für alle hatte sie ein freundliches
Wort, und alle wußte sie in ein Gespräch zu ver-
wickeln, daß sie merkten: die versteht etwas von
der Sache und flunkert nicht.

Der „Rebstock" kam einer abgestellten Uhr
gleich. Ringsum fehlte die Wirtin. Sie wußte,
wo alle Schlüssel waren. Sie war mit allen
Kleinigkeiten auf dem Laufenden. Am Telephon
hatte sie Auskunft gegeben, Bestellungen ent-

gegengenommen von kleinen und größern Ge-
sellschaften, mit den Lieferanten sich verständigt
und für den Frieden im Haus gesorgt. Das
letztere war ihr Kunststück gewesen. Wer arbei-
tete und seine Pflicht tat, den ließ sie gelten. Sie
maß bei allen, die in ihrem Gewerbe arbeiteten,
mit gleicher Elle, und wo ein Fünklein der Zwie-
tracht aufblitzte, verstand sie zu verhüten, daß
es zur Flamme wurde. Die Achtung vor ihrer
Person, die sie ohne Schärfe pflanzte, kam ihr
selber zugut. Denn niemand hatte es gewagt, ihr
etwas anzuhaben, und niemand traute ihr zu,
daß sie eine Sache unternahm, die sie nicht vor
hoch und niedrig verantworten konnte.

(Fortsetzung folgt.)

Ächönheit soll ihn warm umfangen:
frostig war die Pageshelle I —

Doch nun mag der Himmel prangen;
manche glutdurchtränkte Welle
überflutet kühn das All I Mary von Gavel
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